Liturgie zum Sonntag "Misericordias Domini"  (19.04.2010) 

1. Vorspiel

2. Eingangslied: 288, 1-4

3. Begrüßung und Votum

4. Eingangsspruch: Jh. 10,11.27-28 Christus spricht: Ich bin der gute Hirte. Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir; und ich gebe ihnen das ewige Leben. 

5. Psalm im Wechsel: Ps. 23 (EG 711)

6. Gebet: (Lasst uns beten) Himmlischer Vater! Wir bitten dich heute um den Mut, deinem Sohn Jesus Christus nachzufolgen, auch wo er uns schwierige Wege vorausgeht. Wir bitten um die Kraft, seinem Vorbild nachzuleben und wir bitten dich um das ehrliche Bemühen, uns zu den Einfachen, den Kleinen und Geringen zu halten und an der Seite der Schwachen zu bleiben durch unseren Herrn Jesus Christus. 
7. Taufhandlung
8. Lied: 200,1-2+5 

9. Predigt
10. Lied: 391, 1-4 

11. Abendmahl mit 190.2 
12. Fürbitte und Vater unser Herr, unser Gott, wo diese Welt mit Macht und Einfluss blendet, da gehst du in Jesus Christus den Weg der Armut und des Leidens. Nichts anderes soll uns zu dir ziehen als deine Liebe. Nichts anderes soll uns für dich gewinnen und retten als dein Opfer. Gib, dass wir dich verstehen und unser Heil in Jesus Christus finden. Doch den Glauben zu leben ist oft schwer. Wir stoßen auf Widerstand in uns selbst und auch bei unseren Mitmenschen. Wir bitten Dich: Schenke uns die Kraft, unseren Glauben im Alltag zu leben. Bewahre uns vor Kleinmut, aber auch vor Arroganz. Lasse uns für unseren Nächsten da sein, so wie Dein Sohn es uns vorgelebt hat. Schenke uns den Mut, über unseren Glauben zu

reden. Gib uns Gelassenheit, wenn wir auf Unverständnis stoßen

und schenke uns Stärke, wenn wir für unsren Glauben verspottet

und ausgegrenzt werden.

Herr, überall auf der Welt werden Menschen um ihres Glaubens

willen verfolgt. Wir bitten Dich: Schenke den um Deiner Wahrheit

und Liebe willen Verfolgten und Gefangenen die Gewissheit, dass

Deine Liebe größer als alles Leiden ist und schenke uns die Kraft,

ihnen beizustehen mit unserem Protest in Wort und Tat und mit

unseren Gebeten.

Herr, wir bitten Dich: Schenke uns, schenke allen Glaubenden die

Gewissheit, dass Dein Licht und Deine Liebe größer sind als alle

dunklen Täler dieser Welt.

 Wir wollen Gott in der Stille unsere Bitten und Anliegen vortragen. …Vater unser…

13. Ansagen

14. Schlusslied/-vers: 209, 1-4 

15. Segen
Nachfolgen in den Fußstapfen Jesu (1.Petr.2,20b-25)
Liebe Gemeinde, 
eine hohe Schneedecke liegt auf der schwäbischen Alb. Begeistert einigt sich die Gruppe: "Wir steigen hinauf zur Nebelhöhle." Die Schar zieht los. Zuerst plaudern sie munter drauf los. Einige Zeit später wird es stiller. Das Stapfen durch den hohen Schnee kostet viel Kraft. Ohne Absprache bildet sich eine Schlange. Einer der Gruppe geht voraus und zieht die Spur. Alle anderen treten in seine Fußstapfen. Jetzt fällt das Laufen leichter. Sobald jemand aus der Spur tritt, wird die Anstrengung für den Betreffenden wieder größer. Nun ist der Erste müde. jemand anders geht nach vorn. Da fällt es jemanden auf: "Wir laufen ja alle in einer Spur." 
Nachfolge heißt: einer geht voran und die anderen gehen hinterher. Und ich mache dabei die Erfahrung: es geht dadurch leichter. 
Solche Fußspuren sind eine hilfreiche Sache. Sie machen den Weg leichter. Und sie zeigen auch, wo der Weg langgeht. 
Wenn eine geschlossene Schneedecke liegt, dann ist oft nicht sichtbar, wo der Weg hinführt. Wie gut ist es dann, wenn ein Ortskundiger ihn vor mir schon gelaufen ist. Er kennt den Weg und weiß so auch im Schnee, wo er hingeht. Wenn ich den Spuren folge, dann komme ich sicher ans Ziel. Warum um alles in der Welt, sollte ich die Idee haben, diese sicheren Fußspuren zu verlassen?
So ist es auch in meinem Leben. Oft liegt ein Schleier, so etwas wie eine Schneedecke über dem Weg, der mich in die Zukunft führt. Ich weiß nicht, wie es weitergeht, wo mich der Weg hinführt. Diese Erfahrung greift Petrus auf, wenn er in 1.Petr.2,21b-25 schreibt: 
21b Christus hat für euch gelitten und euch ein Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußtapfen; 22 er, der keine Sünde getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; 23 der nicht widerschmähte, als er geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt, er stellte es aber dem anheim, der gerecht richtet; 24 der unsre Sünde selbst hinaufgetragen hat an seinem Leibe auf das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben. Durch seine Wunden seid ihr heil geworden. 25 Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem Hirten und Bischof eurer Seelen.
Liebe Gemeinde, "Denn ihr wart wie die irrenden Schafe." Ich weiß oft nicht, wo's lang geht. Darum brauche ich Hilfe von außen. 
Ich kenne niemand, der sich, wenn er sich verirrt hat, nicht wieder auf den richtigen Weg bringen lassen will. Also, Augen auf: ich habe in Jesus Christus jemand, der mir eine Spur, der mir Fußstapfen hinterlassen hat. Denn wenn ich auf ihn, den guten Hirten, wenn ich auf Jesus blicke, dann sehe ich den Weg. Wenn ich genau hinschaue, dann kann ich Fußstapfen erkennen, die Fußstapfen Jesu. "Folgt seinen Spuren!" heißt es im heutigen Text. Jesus ist der Ortskundige für mein Leben. Als Sohn Gottes weiß er, zu welchem Ziel Gott mein Leben bestimmt hat. Und er weiß auch, auf welchem Weg, ich das erreichen kann. Und so will er mir helfen, indem er mir seine Fußstapfen vorgibt. Jesus nachfolgen heißt: An dem dran bleiben, der mir den Weg durch mein Leben zeigt. 
Jesus hat mir in seinem Leben einen konsequenten Weg vorgelebt. Dies war kein leichter Weg. Der Weg Jesu führte ihn nach Jerusalem ans Kreuz: "Christus hat für uns gelitten." Wer zu Zeiten Jesu ein Kreuz trug, ging auf jeden Fall zur Hinrichtungsstätte. 
Liebe Gemeinde, wir träumen - besonders in unserem Land - den Traum vom leichten und unbeschwert glücklichen Leben. Wir würden am liebsten das Leid aus unserem Leben ausklammern. Und dabei merken wir dann nicht einmal, dass wir Jesus selbst damit ausschließen. Denn Jesus ist in einem Weg des Leidens hinausgegangen vor die Tore der Stadt. "Er hat unsre Sünde selbst hinaufgetragen an seinem Leibe auf das Holz", an das Kreuz. Wenn ich mir das Leiden vom Hals halten will, dann halten ich mir Jesus vom Leibe. Jesus hat nicht versprochen, dass mir Leid erspart bleibt. Jesus hat es mir klar gesagt: "Will mir jemand nachfolgen, der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach." Zum echten Leben gehört das Leiden, wie der Schatten zum Licht. Jesus sagt von sich: "Ich bin das Leben!" Und er ist gleichzeitig der große Leidensmann am Kreuz: " 22 er, der keine Sünde getan hat und in dessen Mund sich kein Betrug fand; 23 der nicht widerschmähte, als er geschmäht wurde, nicht drohte, als er litt " Er nahm das Leiden auf sich, um es zu besiegen. Er starb, um den Tod zu beseitigen. 
Könnte es sein, dass ich die volle Begegnung mit dem lebendigen Jesus Christus versäume, wenn ich mich vor allem schwerem und leidvollem konsequent drücke?
Ich habe es schon selbst erlebt, dass tief greifende Veränderungen meistens an den schmerzhaften Prozessen des Lebens wachsen. 
Ich habe es schon selbst gespürt, dass diejenigen am besten trösten können, die selbst Leid durchlitten haben. 
Ich habe es schon erfahren, dass mein Verständnis für die Schwachheit anderer nicht aus meiner Stärke wächst. 
Gott kann mit meiner Hilflosigkeit mehr anfangen, als mit meiner Betriebsamkeit. Gott redet auf vielerlei Weise mit mir. Schmerzen und Leid können eine deutliche Predigt sein. Durch Schmerz und Leid wird der Weg durchs Leben sicherlich mühsamer. Aber auch dieser Weg hat seinen Sinn und die Liebe Gottes wird dadurch klarer. Es ist merkwürdig: gerade im Leiden und im Schmerz kann man die Liebe Gottes ganz nah und ganz stark spüren. 
In der Wochenzeitung "Die Welt" ist in der aktuellen Ausgabe eine bewegende Geschichte, die "Welt"-Autorin Sabine Höher aufgezeichnet hat. Sie berichtet von einer Frau, die als Kind von ihrem eigenen Vater missbraucht wurde – die heute 55-Jährige fand Halt allein im Glauben und in der Kirche. Der Artikel trägt die Überschrift: "Nur Jesus hat mich verstanden" – darunter ein Bild von einem Ehebett, über dem ein Kreuz hängt. Jahrelang wurde die Frau als Kind von ihrem Vater misshandelt, die eigene Mutter sagt bis heute, sie habe von all dem nichts gemerkt. Doch mitten hinein in diese Abgründe schildert die in einem Dorf im Sauerland aufgewachsene Frau der "Welt"-Autorin, was ihr trotz allem Trost gegeben hat: "Wir hatten damals ein riesiges Kreuz über dem Ehebett hängen, das mein ganzer Halt wurde. Immer und immer wieder habe ich gesagt: Jesus, du verstehst mich wenigstens. Du bist der Einzige, der mich versteht. Dir hat man auch sehr wehgetan, du wurdest auch alleine gelassen. Das war das Einzige, was mich hat überleben lassen", schildert die heute 55-Jährige. Angesichts des Missbrauchsskandals kämen heute die Erinnerungen an die Wunden wieder hoch, sagt sie.  "Es kratzt an den Wunden. Es dürfte nicht passieren in der katholischen Kirche. Aber Petrus ist auch Papst geworden, obwohl er Jesus dreimal verleugnet hat. Es sind all die Jahre Dinge vorgekommen, die nicht sein dürfen. Aber deshalb kann ich die Kirche nicht in Bausch und Bogen verdammen." Die 55jährige Frau berichtet, wie sie Hilfe und Halt im Glauben an Jesus Christus und durch Priester in der kath.Kirche auf ihrem schweren Weg erlebt hat.
Liebe Gemeinde, Gott hilft, dass in all meiner Klage, das Ja zu ihm immer noch da sein kann. Und so kann ich auch trotz der Erfahrung des eigenen und des fremden Leidens noch sagen: Jesus gibt mir den halt, den ich brauche, gerade dann, wenn alles wackelig wird. 
Das Leiden bleibt mir nicht immer erspart. Und das Leiden und der Schmerz, der kann so schwer werden, dass ich sage: "Ich kann nicht mehr." Wenn es gar nicht mehr geht, dann darf ich einfach das Kreuz Jesu zwischen die Hände nehmen und es ansehen. Dann kommt der Schmerz meines Herzens beim Herzen Jesu an und ich werde von ihm getröstet. Jesus kennt mein Leiden und hat es selbst am Kreuz getragen. 
Ich wachse am meisten am Leiden. Es kann einen Augenblick geben, wo ich zu meinem schweren Weg, zu dem Kreuz, dass ich trage, aufrichtig ja sagen kann. Und dann werde ich bereit werden, auch für schwere Tage zu danken. Einmal werde ich begreifen, dass das Schwere in meinem Leben ein viel kostbareres Geschenk ist als alles andere sonst. Die niederländische Evangelistin Corrie ten Boom, die ein deutsches Konzentrationslager durchgemacht hat, hat es in einem Bild so ausgedrückt: 
Unser Leben ist wie ein riesengroßer Teppich. An ihm wird ständig gewebt und gearbeitet. Farben und Fäden werden zu einem Muster zusammengefügt. Jedoch ist das Problem, dass wir diesen Teppich nur von der Rückseite sehen. Und das sieht hässlich aus. Die Farben passen oft nicht zusammen, das Muster scheint nicht zu stimmen und überall hängen Fäden heraus. Ein Teppich von der Rückseite: ein abstoßendes Bild. Keiner würde sich ein solches Exemplar in die Wohnung legen. Bis an unsere Todesgrenze sehen wir unser Leben nur von der Rückseite. Dann aber, im Licht der Ewigkeit, wird er umgekehrt sichtbar. Und plötzlich fällt es uns wie Schuppen von den Augen: Es ist ein farbenprächtiges und sinnvolles Muster. Die Hässlichkeit der Rückseite mag uns noch so verwirrt haben. Mit einem Mal haben wir ein sinnvolles Ganzes vor uns. Am Ende unseres Lebens werden wir feststellen, dass selbst Trauer und Tränen, Leid und Not, Schmerz und Schwierigkeiten nur Wege waren zu Gottes herrlichem Ziel. 
Liebe Gemeinde, "Christus hat für euch gelitten und euch ein Vorbild hinterlassen, dass ihr sollt nachfolgen seinen Fußstapfen." Wenn ich Jesu Fußstapfen nachfolge, ist mir nicht versprochen, dass mir Leid erspart bleibt. Aber mir ist versprochen, dass Jesus für mich gelitten hat, dass er mir den Weg durchs Leid zu Gott geebnet hat. Und er hat mir versprochen, dass auf diesem Weg mein Leben ein Ziel findet: "Denn ihr wart wie die irrenden Schafe; aber ihr seid nun bekehrt zu dem guten Hirten und Bischof eurer Seelen." 
In der Bibel wird das Bild von den Schafen gar nicht speziell für die Christen, für die Frommen gebraucht, sondern für alle Menschen: 
Nur gibt es welche 
- ohne Hirten – das sind die ohne Gott. 
- oder mit ganz schlechten Hirten - das sind dann die, die irgendwelchen Verführern und Rattenfängern auf den Leim gehen 
- und dann gibt es noch die mit dem guten Hirten, und das sind die mit Jesus als ihrem Herrn. 
Interessant fand ich die Geschichte, die ich auf der Webseite des Medienmagazines Pro mit dem Datum 16.4.2010 gelesen habe:

Ein elfjähriges Mädchen mit leichtem Autismus hatte sich vergangene Woche in den Sümpfen Floridas verlaufen. Das Mädchen hatte am Freitag eine kleine Fahrradtour machen wollen, erzählt ihre Mutter, Tanja Bloom, laut einem Bericht der "Welt". Doch Nadia Bloom kehrte nicht von ihrem Ausflug zurück. Fünf Tage blieb sie verschwunden. Nadia hatte sich in den Sümpfen beim See Jesup in Zentralflorida verirrt. Das Gebiet ist rund vier Quadratkilometer groß, dicht bewachsen, und es leben Alligatoren und Giftschlangen dort. Zahlreiche Rettungskräfte suchten sie mit Hubschraubern und Hunden. Am Dienstag, den 13. April, ging eine SMS bei den Rettungskräften ein: "Ich halte sie sicher in meinen Armen", stand darin. James King hatte sich wie andere freiwillige Helfer auf den Weg gemacht, um Nadia zu finden. Seine Taktik: Gebet.
Er sei permanent betend durch den Sumpf gelaufen, berichtet er. Die Eltern der kleinen Nadia gehen in dieselbe Gemeinde wie er, in die "Metro Church" in Winter Springs. Er habe Gott gefragt, in welche Richtung er gehen solle, und Gott habe ihm gesagt: "in diese Richtung". "Gott führte mich direkt zu ihr", sagte King vor den Fernsehkameras. Es habe ihn gar nicht überrascht, dass er Nadia fand, denn er sei sicher gewesen, dass Gott ihm den richtigen Weg zeigen würde. Wenn er vor Tümpeln und Teichen stand, habe er "den Herrn gefragt: 'Bist du sicher?', und er sagte: 'Ich hab' dich'", und dann habe er festgestellt, dass das Wasser nur anderthalb Fuß tief und darunter fester Boden war. Er rief immer wieder Nadias Namen, bis sie ihm antwortete und er der Stimme folgte. "Sie saß da, als hätte sie auf mich gewartet", sagte King.
Der Polizeichef von Winter Springs, Kevin Brunelle, sagte laut "Examiner.com": "Ich habe nie an Wunder geglaubt, jetzt tue ich es ganz sicher." 
 James King lehnt es indes ab, dass man ihn einen Helden nennt. In die Fernsehkamera des Fernsehsenders FOX sagte er: "Jeder Tag, an dem man Jesus folgt, ist ein neues Abenteuer. Das ist nur ein Tag und ein Abenteuer von vielen. Morgen erlebe ich ein anderes." Seine Kirchengemeinde feierte nach dem "Wunder", von dem viele amerikanische Medien berichten, einen Gottesdienst auf der Straße, der gleichzeitig eine Party war. Mehrere Restaurants des Ortes spendeten dafür Essen und Getränke.

Ich muss mich also entscheiden, was ich bei meiner Wanderung durch mein versumpftes bzw. schneeverwehtes Leben mache. Suche ich mir meinen eigenen Weg durchs Leben oder steige ich in die Fußspuren von Jesus Christus? Folge ich der Spur von Menschen, die mich vielleicht ganz weit weg bringen vom völlig erfüllten und nie mehr endenden Leben mit Gott oder folge ich der Spur von Jesus Christus? 

